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Am Anfang der Geschichte Espelkamps steht eine 
große weltweite Hilfsbereitschaft, die den hier an-
kommenden Flüchtlingen zugute kam. Zum Bild 
für diese Hilfe wurde der Ritter Martin, der seinen 
Mantel mit einem Bettler teilte. So nannte sich die 
Kirchengemeinde, die sich 1952 gründete, „Martins-
Kirchengemeinde“, ihre Kirche die „Martinskir-
che“. Dort steht im Eingang der Gründungsspruch 

aus dem Hiobbuch. Seit 1953 gibt es in Espelkamp 
die Martinssammlung am 10./11. November, bei der 
zuerst Sachspenden für Menschen in der DDR ge-
sammelt wurden, später Geldspenden für Projekte 
außerhalb Deutschlands. Kinder zogen – und zie-
hen bis heute! – mit ihren Lampions durch die Stra-
ßen und klingeln an den Türen unter dem Motto: 
„Wir sammeln für Menschen in Not.“

Gründungsspruch der Martins-Kirchengemeinde: 
„Wer seinem Nächsten Barmherzigkeit verweigert, 
der verlässt des Allmächtigen Furcht.“ (Hiob 6,14) 
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Missionsfeste, die den Blick auf ferne Länder 
richten, gehören zum Jahresprogramm der 

Gemeinde. Missionsdosen stehen in vielen Famili-
en. Am Erntedankfest 1972 wurde die 14. bundes-
weite Aktion „Brot für die Welt“ mit Präses Thimme 
und Minister Eppler mit einem Gottesdienst in der 
Thomaskirche eröffnet.

Ende der 70er-Jahre ging der Kirchenkreis Lübbe-
cke zwei Partnerschaften ein: Mehrere Gemeinden 
südlich des Mittellandkanals suchten Kontakt zur 
Karo-Batak-Kirche in Indonesien, Gemeinden im 
Nordkreis zu Gemeinden der Karagwe-Diözese in 
Tansania. Die Martins-Kirchengemeinde schloss 
sich 1983 dieser Partnerschaft an.

Zu dieser Offenheit für die Menschen in der wei-
ten Welt kommt nun 1978 der „Dritte-Welt-Stand“ 
unserer Martins-Kirchengemeinde, für den sich 
die Presbyterin Brigitte Schubel, unterstützt von 

ihrer Familie und einem 
wachsenden Kreis hilfs-
bereiter Gemeindeglie-
der, mit Eifer einsetzte. 
Sie hatte Kontakt zur 
Kalkuttagruppe in Dort-
mund, die sich großer so-
zialer Probleme in dieser 
Millionenstadt in Indien 
annahm. Einmal war sie 
auch selbst dorthin ge-
reist. Seitdem brannte sie 

für das Thema „Weltweite Verantwortung.“ - Eine 
andere engagierte Person war Frau Dr. Fritsch, die 
zur Arbeit der Candy-Mission in Ceylon enge Bezie-
hungen pflegte.

Am 28. Mai 1978 feierte die Gemeinde mit Pastor 
Wagner aus Bethel ihr Missionsfest. Unter dem The-
ma „Gottes eine Welt“ wurde morgens ein Famili-
engottesdienst in der Thomaskirche gefeiert. Dann 
gab es am Nachmittag ein buntes Programm mit 
Kaffeetrinken. Ein „Dritte-Welt-Stand“ war aufge-
baut, bestückt mit Hilfe von Mitarbeiterinnen aus 
dem Weltladen in Bethel. Es gab einen „Kalkutta“-
Stand und einen „Ceylon“-Stand. Am „Dritte-Welt-
Stand“ mit Frau Wörlein aus Bethel wurde auch Tee 
mit Samusas (gefüllte Teigtaschen aus Asien) und 
Bananenkuchen angeboten. Die Samusas hatte der 
Jugendreferent Hornig mit Jugendlichen vorberei-
tet, der Bananenkuchen kam aus der Backstube von 
Frau Nieper und Frau Schönbeck.

Eine Tasse Tee und ein Stück Kuchen mit Rezept 
kosteten 1,00 DM, ein Samusa 0,50 DM. Als Tassen 
dienten Plastikbecher mit Halter, die vom Missions-
haus Bethel ausgeliehen waren. Die Tapeziertische – 
15 m lang – wurden von örtlichen Malergeschäften 
geliehen. Es gab Jutetaschen mit dem Motto „Jute 
statt Plastik“.

So begann die Geschichte des späteren „Dritte-
Welt-Ladens“, heute „Undugu-Laden“ genannt. 
Weiter ging es mit eigenem Tapeziertisch und mit 
Waren, die in Wäschekörben transportiert wurden: 

Es begann mit einem 

„Dritte-Welt-Stand“

Brigitte Schubel
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zu Gemeinde- und Steilhof-Festen, zum City-Fest 
und ab 1979 zum jährlichen Weihnachtsmarkt. An-
fangs stand der Tisch in der Sparkasse oder 1981 in 
einem Zelt auf dem Wilhelm-Kern-Platz. Ab 1983 
gab es ein Holzhaus für die Aussteller. Viele Ge-
meindeglieder waren gerne bereit, sich bei Einsät-
zen zu beteiligen

Seit Anfang der 80er-Jah-
re gibt es auch im Söder-
blom-Gymnasium einen 

„Dritte-Welt-Laden“, der 
nach einer Unterrichtsein-
heit über die „Dritte Welt“ 
in einer 11. Jahrgangsstufe 
mit Lehrer Gottfried Töte-
meyer entstanden ist. Die-
ser Laden war die Antwort 
auf die Schülerfrage: „Was 
können wir gegen die Un-
gerechtigkeit tun?“. Eingerichtet wurde er in einem 
Elternsprechzimmer mit Fenster zum Foyer, wo ne-
ben fair gehandelten Waren auch umweltfreundli-
che Schulsachen angeboten und von den Schülern 
und Lehrern gekauft werden konnten. Unterstützt 
von mehreren Kollegen führen Schüler den Laden 
seitdem weiter.

Kein City-Fest ohne den  

„Undugu/Eine-Welt-Stand“

Beim City-Fest 1980 ist der „Dritte-Welt-Stand“ 
der Martins-Kirchengemeinde zum ersten Mal 

dabei. Die Zeitungen haben darauf aufmerksam 

gemacht. Die Lübbecker Kreiszeitung titelt: „Beim 
City-Fest auch den Armen helfen“ und schreibt: 

„Die Martins-Kirchengemeinde erinnert sich an 
die Gestalt des ‚Martin von Tours‘, der mit dem 
Bettler seinen Mantel teilte, und möchte die fei-
ernde Bevölkerung auf eine sinnvolle Möglichkeit 
hinweisen, den Armen in dieser Welt zu helfen“.

Mitarbeiterinnen des „Dritte-Welt-Ladens“ in 
Minden (dort seit 1976) boten Unterstützung an. Der 
Stand vor der Sparkasse auf dem Wilhelm-Kern-
Platz bot neben Kaffee, Tee, Honig und Kerzen auch 
Alpacawollwaren, Jutetaschen und Keramik- und 
Strohgeschenke an.
„Hilfe ist mehr als 100% Mitleid.“ „Hilfe heißt 

hier auch nicht nur Geld, sondern Bewusstsein da-
von, dass die Armut der einen Länder im Zusam-
menhang steht mit dem Reichtum der anderen.“

Es gab noch einen zweiten Stand der Martins-Kir-
chengemeinde, an dem Jugendliche heißen Tee an-
boten und verkauften, ebenso wie Jutetaschen und 
Umweltschutzpapier.

Es war ein großes Team, das an den drei Tagen 
Dienst tat, und sich am Schluss über einen Betrag 
von 6.113,74 DM freuen konnte. Offensichtlich hatte 
das Angebot einen guten Anklang bei der Bevölke-
rung gefunden. Nach Abzug aller Kosten konnten 
etwa 1.000 DM für Projekte in der Dritten Welt ge-
spendet werden: für eine Sozialarbeit mit Kindern 
und Jugendlichen in Kalkutta und für einen Stadt-
teil der Schwarzen in Windhoek/Namibia. Dieser 
Betrag blieb übrig, weil man nicht wie andere Eine-
Welt-Läden Personalkosten, Ladenmiete und La-
gerkosten für die Waren zahlen musste. - Ein Jahr 
später stand der Tapeziertisch mit den Waren vor 

Gottfried Tötemeyer
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der Freiherr-vom-Stein-Apotheke. Es ging nicht um 
Almosen, sondern um Hilfe durch gerechten Han-
del. Verkauft wurden 80 Päckchen Tee (75 % Cey-
lon-Tee) und 144 Gläser Honig.

Beim City-Fest 1982 boten die Jugendlichen zu 
dem Tee Knäckebrot mit Honig an. -

Am 1. November gab es für alle Mitarbeiter/in-
nen einen Nachmittag im „Haus Wegwende“ in 
Freistatt zum Nachdenken über das Thema „Dritte 
Welt“. - Das „Notärzte-Komitee“ bedankte sich für 
eine Spende zur Unterstützung eines Einsatzes in 
Somalia.

Am 4. September 1983 wurde in der Michaelskir-
che der Missionssonntag als Tansania-Sonntag ge-
feiert. Das Presbyterium hatte gerade beschlossen, 
dass sich die Gemeinde der Partnerschaftsarbeit im 
Nordkreis anschließen will. Es geht dabei um eine 
Verbindung zu dem Kirchengebiet Bweranyange in 
der Karagwe-Diözese im Nord-Westen Tansanias. 
Pastor Gerhard Jasper, der selbst lange in Tansania 
gearbeitet hat, kam aus Bethel, um die Gemeinde 
für diese neue Aufgabe vorzubereiten. - Der „Drit-
te-Welt-Stand“ war auch bei der „55. Reineberger 
Kunstausstellung“ vertreten.

Ende November bot die Martins-Kirchengemein-
de ein dreiteiliges Seminar an unter dem Titel: „Die 
Dritte Welt und Wir“ mit den Themen: „Blickpunkt 
Kalkutta“, „Gerechtigkeit statt Almosen“ und „Drit-
te Welt - Eine Welt“.

Der „Dritte-Welt-Stand“ blieb fester Bestandteil 
des City-Festes Mit dem Motto: „Es war schon im-
mer etwas teurer, einen fairen Preis zu zahlen“ 
bot man auch 1983 und 1984 die Waren aus Über-
see an. 1.000 DM konnten in Zusammenarbeit mit 

dem Partnerschaftsausschuss, der zwölf gespendete 
Nähmaschinen für die Frauenarbeit von Schwester 
Regina Ntimba in Tansania auf die Reise geschickt 
hatte, überwiesen werden. Von diesem Geld wur-
den Stoffe, Garne, Scheren und Nähnadeln gekauft.

Pastor Horst Schulte bedankte sich brieflich im 
Namen der Partnerschaft. Er schrieb: „Sie bieten 
wirtschaftlich schwachen Poduzenten in Überseee in 
der ‚freien‘ Wirtschaft ein Schlupfloch und damit eine 
Lebenschance ... Sie halten uns allen einen ‚Spiegel‘ der 
Weltwirtschaft vor das Gesicht, in dem wir die unerträg-
lichen Aussichten der abhängigen Völker in der Dritten 
Welt erkennen können“. -

Georg Kalbhenn schrieb einen Brief an alle kirch-
lichen Institutionen in Espelkamp und im Kirchen-
kreis Lübbecke. Er legte nahe, in allen Einrichtun-
gen und bei allen Veranstaltungen nach Möglichkeit 
Waren aus dem Dritte-Welt-Handel zu verwenden. 
Er schrieb: „Zwar wird der „Dritte-Welt-Handel“ nicht 
umgehend und kostengünstig alle Wünsche erfüllen kön-
nen ... Der Einkauf wird nicht immer so einfach sein wie 
beim ‚Kaufmann um die Ecke‘; der Geschmack wird nicht 
immer zusagen und die Kunstgegenstände aus der Drit-
ten Welt werden beim Beschenkten nicht immer solch ein 
Wohlgefallen auslösen wie vielleicht ‚Made in Germany‘, 
aber Partnerschaft muss über Besuche, Briefe usw. hin-
ausgehen und auch die Geldbörse und eventuell den Ge-
schmack belasten.“

Beim Missionsfest und Tansania-Tag mit Pastor 
Eßrich vom Missionshaus in Bethel „rund um die 
Martinskirche“ 1985 waren im Angebot Lederwa-
ren aus Kalkutta (Indien), Batiken aus Candy/Sri 
Lanka), Kunstgegenstände und Honig aus Bolivien, 
Tee und Kaffee aus Tansania.
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1986 wurden 260 Brillen auf dem Seeweg nach 
Tansania geschickt für das Krankenhaus in Nyaka-
hanga. Ein Jahr später brachten Gäste von dort ei-
nen großen Beutel mit Kaffee als Dankeschön mit. 
Der wurde 1987 auf dem Weihnachtsmarkt umsonst 
zum Trinken, aber auch zum Kaufen angeboten.

1988 wurde beim City-Fest Mohairwolle in den 
schönsten Farben aus Leshoto/Südafrika ange-
boten.  - Im gleichen Jahr wurde unser Laden, der 
immer noch nur ein „Stand“ war, in „Undugu-La-
den“ umbenannt. Unsere Partner hatten bei einem 
Besuch ihr Befremden über den Namen „Dritte-
Welt-Stand“ geäußert. Ihr Superintendent Godfrey 
Aligavesa formulierte es so: „Gibt es die Erste und die 
Zweite Welt, um eine Dritte Welt zu haben? Wenn es so 
ist, dann sind dieses von Menschen erschaffene Welten, 
nicht von Gott erschaffen oder gemacht. Mein Glaube ist, 
dass wir alle in einer Welt leben, die es schon gab, bevor 
es irgendetwas anderes gab außer Gott, der alles gemacht 
hat.“ Wir haben diesen Einwand unserer Freunde 
aus Tansania ernstgenommen und dem Stand einen 
Namen in deren Sprache Kisuaheli gegeben: Undu-
gu, d.h. Geschwisterschaft. „Unter Gott dem Vater 
sind wir Menschen bei aller Verschiedenheit Ge-
schwister.“

Im September wurde zu einem „Abend der Be-
gegnung“ mit Gästen aus Tansania eingeladen. 

„Wir feiern eine Mahlzeit“, so hieß es. Die Mahlzeit 
„Ugali“ (Mais- oder Grießbrei mit Fleischsoße) wur-
de gemeinsam vorbereitet und bei lebhaften Ge-
sprächen verzehrt.

1989 lud der Arbeitskreis des Undugu-Ladens 
zu einem Vortrag ein. Gerhard Schrader berichte-
te in einem Dia-Vortrag über eine Reise mit seiner 

Frau nach Burkina-Faso (früher Obervolta). Dort 
arbeitete der Sohn, Dr. Hans-Martin Schrader, seit 
zwei Jahren im Auftrag des Deutschen Entwick-
lungsdienstes in Safane, wo er das Krankenhaus 
leitete. - Im September kam Dr. Gunnar Hasselblatt 
vom Berliner Missionswerk zu einem Vortrag über 
Äthiopien.

Gute Unterstützung bekam Brigitte Schubel bei 
ihrer umfangreichen Arbeit durch die Eheleute Re-
nate und Gottfried Tötemeyer. Er schrieb so man-
chen ofÏziellen Brief und sie entwarf und gestaltete 
ein großes blaues Tuch, auf dem im Applikations-
verfahren in großen Buchstaben „Undugu-Laden“ 
und darunter „Eine-Welt-Laden“ zu lesen ist. Die-
ses Tuch dient seitdem als Tischtuch und Hingucker 
bei allen Auftritten des Ladens. 

Stand auf dem  City-Fest



		 12

Der „Undugu/Eine-Welt-Stand“ an 

den verkaufsoffenen Samstagen

Seit Anfang der 90er-Jahre wird Kaffee mit dem 
„Transfair-Siegel“ auch in Supermärkten angebo-

ten. - Ab Sommer 1990 gab es an den verkaufsof-
fenen Samstagen einen Verkaufsstand vor der Frei-
herr-vom-Stein-Apotheke, in deren Garage auch 
Tapeziertische und andere größere Gegenstände 
gelagert werden konnten, während die Verkaufsar-
tikel im Hause Schubel Platz finden mussten.

Mit wechselnden Schwerpunkten wurden fair 
gehandelte Waren angeboten. Für 1993 hieß es: Im 
Mai Kosmetikartikel mit dem Duft des Regenwal-
des; im Juni besonders schöner Schmuck; im Juli al-
lerlei Kaffee, Schokolade, Volllrohrzucker von der 
Zuckerinsel Negros und im August Spiele für Jung 
und Alt aus Indien und Thailand.

Im Jahr 1994 plante man, im Mai Kunterbunt-
Spiele-Welt für Jung und Alt anzubieten; im Juni 
Textilien aus Indien, Nepal und Bangladesch; im 
Juli Handwerk mit Tradition und Schmuck; im Au-
gust Kleine Geschenke - Große Freude.

Mitglieder des Undugu-Teams übernahmen im-
mer wieder einmal die Leitung der Friedensandacht 
im Martinshaus im Wechsel mit dem CVJM, der 
Theatergruppe, dem Gymnasium, der Realschule 
und Pastoren der Kirchengemeinden. 

Dass der Verkauf in der Gemeinde angekommen 
war, zeigte sich auch daran, dass der Strickkreis im 
April 1991 die Aufgaben des Undugu-Teams mit ei-
nem Betrag von 300 DM unterstützte.

In einem Zeitungsartikel zum City-Fest 1994 wur-
de von etwa 50 ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen 

geschrieben. - Für 1984 wurde ein Gesamtergebnis 
von 8.255,80  DM angegeben. Neben kleineren Be-
trägen waren es bei den verkaufsoffenen Samsta-
gen 1.053,80  DM; beim City-Fest 1.527,60  DM; am 
Partnerschafts-Sonntag 1.119,00  DM; beim Weih-
nachtsmarkt 1.858,40 DM. Waren durften laut dem 
Dritte-Welt-Großhandel mit einem kleinen Gewinn 
verkauft werden. Dieser freie Geldbetrag, über den 
das Team verfügen durfte, betrug etwa 2.000,00 DM. 
Damit konnte das Partnergebiet in Karagwe bei sei-
ner Arbeit mit den Flüchtlingen aus Ruanda unter-
stützt werden.

Im September kam es zu einer Begegnung mit 
Gästen aus Tansania und der ehemaligen DDR. Es 
ging um das Thema: „Gerechtigkeit und Bewah-
rung der Schöpfung. Schritte im konziliaren Pro-
zess für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der 
Schöpfung“. Dinge des alltäglichen Lebens lagen 
auf einem Tisch und sollten den Herkunftsländern 
zugeordnet werden. Daraus wuchs die Erkenntnis: 
Mit dem, was wir als Bundesbürger brauchen und 

Verkaufsstand vor der Freiherr-vom-Stein-Apotheke
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verbrauchen, und durch den Handel ganz allge-
mein, sind wir mit vielen Völkern der Erde verbun-
den. Die Frage ist: Interessieren wir uns außer für 
ihre Produkte auch für die Lebensbedingungen der 
Menschen, die für uns arbeiten? Leben und arbeiten 
sie unter gerechten Bedingungen? Profitieren sie 
von dem Verkauf ihrer Produkte genauso wie wir 
von deren Benutzung profitieren? - Am 21.10. war 
Pastor Horst Schulte Prediger beim Missions- und 
Partnerschaftssonntag. Anschließend kam es zu 
einer Versteigerung schöner Artikel vom Undugu-
Stand für Aufgaben im tansanischen Partnergebiet.

Im Jahr 1992 konnten aus den frei verfügbaren 
Geldern des Verkaufs Projekte in Tansania (Grün-
dung eines Jugendzentrums) und Namibia (Beginn 
eines Projekts Erwachsenenbildung) unterstützt 
werden, ebenso wie die Hilfe für Ruanda-Flüchtlin-
ge in Tansania.

Eine Verlosung beim Weihnachtsmarkt 1992 er-
brachte 600 DM für das Krankenhaus Nyakahanga 
in Tansania. 

1994 lud der CVJM auf Anregung von Gerd Sauer-
brey zum ersten Mal zu einer „Pizzeria für Tansania“ 
ein. Damit wurde der Bau eines Ausbildungszent-
rums in der tansanischen Diözese Karagwe unter-
stützt. Dort werden in Nkwenda Jugendliche in den 
Berufen Näherin, Tischler, Landwirt und Schweißer 
ausgebildet. Diese Pizzeria erfreute sich zweimal 
im Jahr großer Beliebtheit in der Stadt und in der 
Kirchengemeinde. Sie begann im Martinshaus, war 
dann aber viele Jahre bis zur Verpachtung der Mi-
chaelskirche dort zu Hause. Der Undugu-Laden hat 
sich gerne bei diesen Anlässen mit seinem Angebot 
eingebracht.

1996 ist der Stand auch beim Kreiskirchentag in 
Lübbecke vertreten und dann auch wieder beim 
City-Fest mit dem Denkanstoß: „Mitleid hilft nicht 
weiter“.

Natürlich fehlte der Laden nicht beim Gemeinde-
Sommerfest im Juni, bei dem auch ein Jugendchor 
aus Karagwe beteiligt war. - Neu ist ein kleiner Un-
dugu-Stand in der Anmeldung des Ludwig-Steil-
Hofs mit Honig, Kaffee, Tee und Umweltschutzpa-
pier. - Die Jugendgruppe, die mit Gerd Sauerbrey 
im Sommer nach Tansania reiste, um beim Weiter-
bau am Jugendzentrum Nkwenda zu helfen, bekam 
1.000 DM zur Unterstützung der Arbeiten dort mit.

Ab 1997 gab es das Gewerbezelt beim City-Fest. 
Dort bekam der Undugu-Stand 30 qm zugewiesen. 
210,00  DM mussten allerdings als Standmiete ge-
zahlt werden.

Der Undugu-Stand gehörte immer wieder auch 
zu den Festen im Ludwig-Steil-Hof, so auch beim 
50-jährigen Bestehen dieser Einrichtung 1998, bei 
dem Johannes Rau den Festvortrag hielt.

Pizzeria für Tansania 2017
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Das Undugu-Team bekommt  

einen Laden im Martinshaus

Nach dem Auszug des Kindergartens „Eich-
hörnchen“ aus der Wohnung im Südflügel 

des Martinshauses erfüllte sich 1998 ein lange ge-
hegter Wunsch: Der Undugu-Stand bekam diese 
Räume für einen Laden. Man stellte einen Antrag 
an die Stadt, sie möge aus Mitteln für kommunale 
Entwicklungszusammenarbeit einen Betrag für die 
Einrichtung des Ladens geben. Tatsächlich wur-
den 2.000 DM zugesagt. Die Eröffnung des Ladens 
wurde mit dem Angebot der „Pizzeria für Tansania“ 
und mit Kaffee und Kuchen gefeiert. Mit dem La-
den gab es nun ein größeres Warenangebot bei fes-
ten Öffnungszeiten: dienstags von 10 – 12 Uhr und 
mittwochs von 16 – 18 Uhr. Zum Laden gehörte 
auch Raum für Begegnungen und Gespräche, der 

„Undugu-Treff“. Kam bisher der Stand zu den Men-
schen, wurden sie jetzt eingeladen in den Laden zu 
kommen, zu stöbern, zu kaufen und sich mit den 
Mitarbeiter/innen zu unterhalten. Leider war der 
Zugang zum Laden nicht von der Rahdener Straße 
aus möglich, sondern nur von der Hinterseite des 
Martinshauses. Die Stadt gab noch einmal 1.000 DM 
zur Beschaffung eines Schildes an der Straße und 
für Informationsmaterial. Das Schild wurde zu al-
len Öffnungszeiten mit einem Zusatzschild „geöff-
net“ ergänzt.

Zum 20-jährigen Jubiläum 1998 gab es Baum-
wolltaschen mit dem Aufdruck: „20 Jahre Undugu“. 
Brigitte Schubel zog damals das Resümee: „Der 
Undugu-Laden hat sich mittlerweile in Espelkamp 
etabliert.“

Im Herbst 1998 wurde in der Gemeinde eine Vor-
tragsreihe angeboten, in der die Themen der „Welt-
verantwortung“ zur Sprache kamen. In diesem Rah-
men kam José Garzia von der GEPA, der damals in 
Europa größten Fair-Handels-Organisation, nach 
Espelkamp und sprach zu dem Thema: „Fairer 
Handel – den Armen eine Chance.“neue Räume für einen Laden

Brigitte Schubel und Ingrid Demsky  Foto: Spreen-Ledebur
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Beim Weihnachtsmarkt 1998 gab es eine Verlo-
sung, die 800 DM für Straßenkinder in Lima/Peru 
einbrachte. Damit unterstützte der Laden ein Pro-
jekt, das von der Eine-Welt-Gruppe des Söderblom-
Gymnasiums gefördert wird.

1999 gab es eine Sonderausstellung im Martins-
haus mit Verkauf besonderer Waren: Aus Lesotho 
in Südafrika gab es Wandteppiche, Ponchos, Schals, 
Hausschuhe und Graskörbe, aus Kalkutta Seidentü-
cher und Seidenschals sowie Weine aus Chile, Süd-
afrika und Algerien.

1999 bekam der Laden von der Kirchengemeinde 
eine Kündigung. Aus finanziellen Gründen sollte 
das Raumangebot der Gemeinde gekürzt werden. 
Das Martinshaus sollte nun außer dem Gemeinde-
büro nicht mehr genutzt werden. Es wurden Alterna-
tiven angeboten. Man könnte in der Thomaskirche 
hinten links einen kleinen Raum mit Glasscheiben 
abtrennen oder einen Platz im Thomashaus freima-
chen. Eine Abstimmung unter den Mitarbeitern des 
Ladens ergab neun Stimmen für das Thomashaus, 
zwei für die Kirche und vier gegen beide Vorschlä-
ge. Am Ende durfte der Laden doch noch bis 2002 
an seiner Stelle im Martinshaus bleiben.

Die Eine-Welt-Arbeit ist im Kirchenkreis so be-
kannt geworden, dass die Kirchengemeinden 
Gehlenbeck, Isenstedt-Frotheim und Pr.  Ströhen 
zu Gemeindefesten oder Weihnachtsmärkten Wa-
ren anfordern und verkaufen. Ebenso wurden der 
Hofladen des Ludwig-Steil-Hofs an der Breslauer 
Straße und der Hofladen in Lübbecke mit Waren 
versorgt.

Im Rahmen der Frauenkulturtage im März 2000 
bekam Brigitte Schubel den Frauen-Power-Preis, 

der seit 1993 verliehen wird. Sie war erst zurück-
haltend, weil sie sich an dem Wort Power (Macht) 
störte. Als man ihr versicherte, dass Power auch 
Energie bedeutet, nahm sie den Preis für den gan-
zen Undugu-Mitarbeiterkreis an. Beate Henke, die 
Frauenbeauftragte der Stadt, überreichte die Ur-
kunde und alle etwa 30 Mitarbeiter gratulierten mit 
je einer Rose. - Als im Sommer eine Dokumentation 
über soziale, ökologische und wirtschaftliche Initia-
tiven der Stadt Espelkamp erstellt wurde, war auch 
der Undugu-Laden dabei.

Im November wurden im Martinshaus Weih-
nachts-Krippen, u.a. aus Peru und Bangladesch, ge-
zeigt und verkauft.

Im März 2001 gab es einen Schoko-Workshop 
der Verbraucherzentrale, bei dem unser Laden 
sich beteiligte. Dabei ging es um Informationen 
über Lebensmittel aus fairem Handel, dargestellt 
am Beispiel der süßen Versuchung „Schokolade“. 
14 Schulklassen beteiligten sich und verfolgten den 

Brigitte Schubel bekommt den Frauen-Power-Preis
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Weg von der Kakaopflanze bis zur fertigen Schoko-
lade. 

Im Gemeindebrief im Sommer 2001 wurde ein 
ausführlicher Bericht über den Undugu-Laden von 
Renate Tötemeyer veröffentlicht. Darin ging sie 
auch ausführlich auf die Intention dieser Arbeit ein.

Im September gab es eine Aktion „Der EURO 
kommt und die Restmünzen der DM gehen an 
Brot für die Welt.“ Der Undugu-Laden wurde die 
zentrale Sammelstelle. Informationsmaterial, Sam-
meldosen und Sammeltüten wurden in der Kirche, 
den Kindergärten, dem Kirchenbüro, aber auch in 
der Stadtbücherei, in Geschäften und der Sparkas-
se angeboten. - Ende September nahm der Laden 
an der Aktion „Fair-Handels-Woche“ teil. Es gab 
einen Stand auf dem Wochenmarkt, an dem auch 
Schüler des Söderblom-Gymnasiums teilnahmen. 

Es ging dabei um Information über den fairen Han-
del. Wichtig war es, auf das eingeführte „TransFair-
Siegel“ hinzuweisen.

Im November 2001 bot der Laden bei der „Pizze-
ria für Tansania“ Weihnachtliches aus Bangladesch 
und Peru an: Weihnachtskrippen, Sterne, Kerzen 
und Glocken. Dazu gab es eine kleine Einführung 
in die Krippengeschichte, die einst mit Franz von 
Assisi begonnen hat.

2002 bekam der Laden im Foyer des Martins-
hauses im Zusammenhang mit Umbauarbeiten im 
Eingangsbereich einen schönen neuen Raum, nun 
also mit Zugang von der Straße aus und vor allem 
auch nah bei Gemeindesaal und Kirche, wo die 
Gemeindeglieder ein und aus gingen. Es gab eine 
feierliche Eröffnung mit Weinprobe (Wein aus Chile, 
Südafrika und Algerien) und eine Verlosung. Die 
Öffnungszeiten waren damals dienstags von 10 – 12 
Uhr und donnerstags von 15 – 17 Uhr. Zur bisheri-
gen Zeit (16 – 18 Uhr) war es im Winter zu dunkel.

Im Advent 2002 wurden Adventskalender ver-
kauft, bei denen Bio-Schokolade hinter den Türen 
versteckt war. Auf der Innenseite der Türen wur-
de die Weihnachtsgeschichte erzählt. - Beim Weih-
nachtsmarkt 2002 musste Undugu absagen, da die 
benötigten 24 Mitarbeiter nicht zusammenkamen.

In der Regel stand am Anfang eines Jahres eine 
Versammlung aller Mitarbeitenden, bei der eine 
Jahresplanung vorgenommen wurde. Zum besse-
ren Verständnis wurde der Name Undugu-Laden 
ergänzt durch den Zusatz „Eine-Welt-Laden“.

Im März 2004 beteiligte sich der Laden an einem 
„Tag der offenen Tür“, mit dem sich die Hospizgrup-
pe Espelkamp im Martinshaus vorstellte.

Aktion „Fair-Handels-Woche“






































